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daſtand, und olange 68 die Vamelihe Machtfülle inne hatte, hrauchte
68 diesbezüglich nichts 3 ürchten Aber mit der Zeit wandte ſich
das Der ndrang der Afiaten wurde immer größer, der
Widerſtand der nach Amenemhet 111 niedergehenden Macht der
Pharaonen immer ſchwächer, bi endlich 9  6 Scharen von Aſiaten
das Nilland überſchwemmten und auf den Trümmern der ägyptiſchen
Pharaonenherrſchaft ihre eigene aufrichteten. Die neuen Em
ländiſchen Herrſcher heißen Hykſos: Herrſcher der Hirten: heka 808
Ste erwieſen ſi aber nicht als kulturfeindliche Barbaren, ſondern⸗
übernahmen das Kulturerbe der Aegypter und Eeg C8 6  hr
größter König iſt 1An. nenn ſich gan, nach ägyptiſcher Art
„Sohn des REe „der gute Got ＋ ſein Thronname iſt echt ägyptiſch
Seweserenre. „der, welchen Re ſtark gemacht hat“ Er Eemn
großes Reich regiert 65 haben außer ganz Aegypten große Teile
Vorderaſiens; EL nennt ſich den „Umarmer der Länder“. Skarabäen
mit ſeinem Namen wurden mN Gaza, Bagdad und ogar auf Kreta
gefund ————.—.—

hre überlieferten Perſonennamen kennzeichnen ſie als Semiten,
alſo als Stammesgenoſſen der I Geſſen ſitzenden Israeliten. V
iſt keine leere Vermutung, wenn wir annehmen, daſ ſich die Kinder
Israels Uunter der jedenfalls wohlwollenden Protektion der Hykſos⸗
herrſcher uUngehindert entwickeln onnten Uebrigens dürften die
Bewohner von ſſen nicht die einzige aſiati

che Kolonie geweſen
ſein; amn Eingange des Fayüms wurde nämlich emn Friedhof auf
gedeckt, deſſ Gräber auf eine fremde Anſiedlung ſchließen laſſen

Sonſt wiff Du on der Hykſoszeit, die bis 1600 währte,
bitter wenig. Die nationaliſtiſchen Eg  er der folgenden Periode
waren jedenfalls bemüht, die Spuren der ſchmachvollen Fremd⸗
herrſchaft möglichſt verwiſchen. Cortſ etzung 33

Prieſters Mühen um die Heidenmiſſion.
bn Danzer B. St Ottilien (Oberbayern).

Wenn das Rundſchreiben Benedikts Maximum Rud
30 November 1919 üher die Ausbreitung des katholiſchen

Glaubens auf dem Erdkreis Ni die gewünſchte, allſeitige Beachtung
fand, mag Man leſeé betrübliche Erſcheinung dem Wirrwarr
chreiben, den der blutige Krieg hinterlaſſen hat Nicht mehr
entſchuldigen iſt ES aber, die jüngſte Miſſionsenzyklika Rerum
CClesiae Februar 1926 von Papſt Pius XI nicht alle katho
iſchen Kreiſe aufrüttelte 3ur äußerſten Kraftanſtrengung für das
Werk der Glaubensverbreitung. Schon Papſt Benedikt hatte
die riſten Nrit allem Nachdruck darauf hingewieſen, „welch heilige
Pflicht ſie haben, die heilige Sache der Heidenmiſſion 3u Uunter
ſtützen. Denn Gott hat einem jeden ſeinen Nächſten
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Dieſes Gebot ver  8 èAum . —chwerer, 12 arößere No den Wachten
drückt Daher erfüllen alle, welche zur Erleuchtung der Heiden
nach ihren Kräften beiſteuern, insbeſondere durch die Unterſtützungdes Miſſionswerkes, m einer wichtigen Angelegenheit hre
Pflicht und bringen btt i der wohlgefälligſten Weiſe die
Wohltat des Glaub ihren ank dar“ 31 der Ausgabe von
Herder Co., Freiburg, Br.) Geradezu heiliges Ungeſtüm ſpricht
Aus den Worten ius — „Damit indeſſen das bei den Chriſt
gläubigen ereits Ar eweckte Intereſſe das Miſſionswerk noch
ſtärker zum tätigen Handeln angefacht erde, rufen Wir euch,‚
ehrwürdige Mitbrüder, QAut AUm Beiſtand Ureé Mitwirkungerbitten Wir Auns zur und wollen Wir ausdrücklich heran
gezogen wiſſen.“ der Ausgabe von Herder Co., Freiburg, Br.)
Darauf begründet der Heil. Vater teſe Pflicht eingehend und chreibtdann zum Schluſſe „Wenn ſich einer Pflicht chon keiner
dus der Gemeinſcha der Gläubigen entziehen darf, ſollte *
der Klerus dürfen?“ Nachdem Gottes Stellvertreter auf Erden
deutlich die Gewiſſenspflicht jede Katholiken betont hat, für die
Heidenmiſſion nach räften ſich betätigen, darf keiner mehr beiſeiteſtehen und denken: Das geht mich nichts Es gibt nach Pius XI
keine Not, keine orge, die der Heidenmiſſion vorgehen dürfte,ſe nicht der eigene Prieſtermangel und die Notlage der Heimat
diözeſen 19 An den Seelſorgern und den Im Unmittel
baren Verkehr mit den Gläubigen ſtehenden Geiſtlichen liegt ES nun,
„durch Wort und Schrift erreichen“ 190, daß die ausgeſprocheneVerpflichtung ſich auch auf der ganzen Linie m die Tat umſetzeNun hat C8 allerdings ſchon bisher nicht an Bearbeitern des
Themas: Seelſorger und Miſſion gefehlt, Dr aurus Galm

H „Miſſionswiſſenſchaftlicher Kur in Köln für den eu  enKlerus“ Münſter Aſchendor 1916, 151 a., aber *
cheint doch hiebei das Hauptgewicht auf erben, Sammeln, Cten
gelegt 3 ſein. Uur vorübergehend iſt da und dort der Gedanke leiſegeſtreift, daß die Miſſion auch eute, beſonders Prieſter, brauchtDie Laienkräfte ird man mn dieſem Zuſammenhang durchweg nichterwähnt finden Als Mann der Praxis geht Pius XI 170
gerade darauf Enn. Es iſt die wirkſamſte Unterſtützung, die der Tieſter
der Heidenmiſſion erweiſen kann, wenn ihr Berufe Aführtund ſie ausbilden il Seit 1920 ind allüberall CEue Miſſionsſeminarien entſtanden, in Bayern hat ſich ihre Zahl aſt ver
reifacht: Im Jahre 1914, 36 heute. Das ſche Reichzählt zur Zeit 120 derartige Anſtalten, Ungerechnet die Anſtaltender etwa weiblichen Geſellſchaften; elbſt Staaten, die
keine Miſſionshäuſer hatten, wie die Schweiz, echoſlowakei
I jetzt eigene, nationale Anſtalten 3zur Heranbildungdes Miſſionsnachwuch ES ber auch die Zahl der den eutſprachlichen überwieſenen Gebiete, zur
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Zei 4  „ hat ich 1914 (38) ſtark dertnehr Millionen Heiden
CI mM dieſen Gebieten, darunter 707.000 8  V  *  V.  atholiken
ein ungeheuer weites Arbeitsfeld, das keine „Arbeitsloſigkeit“ kennt
Daheim aher ind alle Berufe überfüllt. Drum, rieſter, E Um⸗
chau, leuchte hinein mn die Kinder und Jünglingsherzen! Vielleicht
hat Unſer lieber Herrgott m eine Cele hineingelegt. Der
Prieſter, ſelbſtredend auch der ahr religiöſe Lehrer, jeder, dem
an Gotte Reich liegt und der in Berührung nit der Jugend
kommt, Oll ſehen, ob er nicht Berufe findet: Prieſterberufe, Laien⸗
berufe. Ein hartes Stück Arbeit, das Geduld fordert; denn der Beruf
ſoll nicht von außen hineingehämmert werden; den zarten Wurzeln
mu nachgegangen werden, die m die tiefſte Cele hineingreifen.
Wieviel Täuſchung, wie manche ittere Enttäuſchung! Und hat der
Lieſter endlich einmal eine olche Cele gefunden, dann eine
neéue Aufgabe vor der 2 Den Jungen ins nächſte Miſſions
ſeminar chicken, wo dann die Patres eru und Anlagen auf Herz
und Nieren prüfen, das iſt 8; gewiß, aber doch UL 0  4
W du, rieſter, wirklich nicht Zeit und eſchick, den Jungen vor
zubereiten für die 2 oder Klaſſ ber nicht bloß In Latein,
nein auch n Deutſch und Rechnen nach dem Plan und den Büchern
der Anſtalt, in die EL päter eintreten oll? Jede Schuhahr, da  8
der Ub gewinnt, part dem Kloſter 600 bi 700 Auch ein Almoſen
für die Miſſion! Und noch etwas; daheim kann 0 ſchon feſt
tellen, ob genügend gute Anlagen, ernſter eru Uund moraliſche
Qualitäten vorhanden ind tellt ſich heraus, daß C8 Strohf euer,
Abenteurerluſt war, daß die egabung für Fremdſprachen nicht
hinreichend iſt vgl Benedikt O., 25), dann hat
dem 0  EL Zeit und Geld und Mühe geſpart und dem Jungen die
Schande, als untauglich wieder heimkehren müſſen. Das iſt ein
ehr ernſter un Da Seminar entfernt mM erſten ahr mit ück
ſicht auf die verſchiedene Vorbildung in der Elementarſchule
die abſolut Unfähigen; bei den andern entſcheidet mMan ich erſt nach
zwei drei Jahren mit einiger Sicherheit. So Eein Junge geht
dann oft nicht mehr zur harten Arbeit de Vaters zurück und
vermehrt das geiſtige Proletariat, die fragwürdigen Exiſtenzen. Der
Heimatgeiſtliche Im Verein mit dem Lehrer entſcheidet da wohl In
der Mehrzahl der Fälle leichter als die Seminarvorſtände, die CEU
MN den Jungen und ſeine Verhältniſſe herantreten und ihn erſt
ſtudieren und ernſtlich und lan prüfen müſſen, ob den Anforde⸗
rungen 3U genügen V die im ſpäteren Berufe an ihn heran
treten wW erden.

In dieſem Zuſammenhange auf einen Un hingewieſen,
der immer mehr Bedeutung gewinnt, beſonders für die Miſſions⸗
häuſer, * ind das die Sp ätberufe.) Ueberall macht ſich Eemn Zurück⸗

4

1927, 313
Vgl hiezu Ritter von &  ama In „Allgemeine Rundſchau unen),
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Rehen der Berufe zum geiſtlichen Stande gegenüber der Vorkriegszeit bemerkbar, nicht ſehr reilich In der Zugangsziffer den
Seminarien, die im allgemeinen geſtiegen iſt beſonders IM Hinblickauf die ar vermehrten Miſſionsanſtalten als vielmehr un der
Zahl der Weihekandidaten, die mancherorts 30 bi 50, geringeriſt als ehedem. In Deutſchland allein iſt die Zahl derſelben von
—3443 im Y  ahre 1920 auf 2898 im 90  ahre 1924 geſunken.“ Angeſichtsdieſer Tatſache darf man die Mehrarbeit, die Spätberufe machen,nicht E ſchwer In die agſchale werfen. Dieſe Berufe ſind hei Aus⸗
dauer ſicherer und auch dankbarer als die neiſten der gewöhnlichenBerufe, bei denen von der erſten bis 3zur etzten Klaſſe ſichreibungslos nach dem berühmten Schema abwickelt Es nehmen10 nahezu alle Miſſionshäuſer ihre Zöglinge n reiferem Alter aufAU * das für die unterſte Klaſſe des Staatsgymnaſiums Uor⸗
geſchriebene iſt, Qus dem ſehr einfachen Grunde, ei ſchon das
ſammenleben n einer Erziehungsanſtalt allein den Zöglinghöhere Anforderungen ſtellt, als der Durchſchnitt der Zehn und
Elfjährigen ſeeliſch aufbringen kann. Hat dann das Seminar
Und das iſt bei allen Miſſionsſeminarien der Fall für einen be
ſtimmten Zweck 3u erziehen, vielleicht ogar noch in einen beſonderenbenediktiniſchen, franziskaniſchen Ordensgeiſt einzuführen,bezw langſam darauf vorzubereiten, dann iſt natürli die Anforderung dieé jugendliche Cele noch Deshalb verden ältere
naben ſich Mei beſſer einleben, auch wenn ſie nicht mehr die Volle
Schmiegſamkeit de indesalters eſitzen als jüngere. Letzterebleiben NUr EI der Oberfläche, ind auch ſpäter nicht mehrſb leicht 3zum „Hinausfahren u die Tiefe“ 3u bringen, beit ihnen6 ſchon ange Gewohnheit, aher kein Crlehnis iſt M  (Un mu ßallerdings auch zugegeben werden, daß die Arbeit mit Spätberufengroß und verantwortungsvoll iſt Die Miſſionsanſtalten können ſichIm allgemeinen nicht im wünſchenswerten Umfang mit ihnen be
ſchäftigen, einmal, weil dadurch der eigentlichen Heidenmiſſion im
Lehrperſonal viel wertvolle Kräfte entzogen werden, nd dann,weil dadurch leicht eine wiſſe Unruhe und berufsſchädlichesStreben un die jüngeren Laienbrüder der Genoſſenſchaft hinein⸗getragen ird „Warum der? Warum nicht auch ich?“ iſt NUur allzumenſchlich. Auch Studenten des regelrechten Lehrganges, der durch
weg durch das Gymnaſialabſolutorium abgeſchloſſen wird, ſindahnlichen Verſuchungen zugänglich. So iſt alſo gerade hier für den
Seelſorger wieder en beites Betätigungsfeld für die MiſſionPrüfung ud Ausbildung von Spätberufen. Zweierlei ——

ſt hier vor
allem beachten; nämlich, daß der Burſche nicht eher ſeinen

10 Vgl hiezu: „Bonner Zeitſchrift für Theologie und eelſorge

0 1926,
E orte  10 (Nürnberg) 1926, und rediger und

Katechet“  egensburg, Qan3 610 „Ambroſius“Donauwörth) 1919, III,



blicklichen Herut Veplaſe, als — Holle Klarheit über ſeine Eignung
ZUm Miſſionsberuf Uund üher ene ſpätere Aufnahme m ein Miſſions⸗
haus vorhanden iſt Das iſt eine Erſchwerung der Arbeit für beide
Teile, gewiß, aber eine unbedingt notwendige Sicherung der Zukunft
des Bewerbers. Der zweite un etrt dann die Vorbereitung

Da heute grundſätzlich alle Miſſionsgenoſſenſchaften für ihre
Prieſteramtskandidaten da tur des Staatsgymnaſiums verlangen,
ſo darf ſich auch für die Vorbereitung kein geringeres Ziel

(ogl Benedikt — 23 Nur m einzelnen Fällen,
bei fertigen ehrern, Technikern jeder Art mit Fa  Ulbildung

U. ſieh man mit Recht humaniſtiſchen lbitur ab, zum Teil
auch Griechiſch Gerade Qus ſolchen Gründen iſt bei der 501
bereitung emn vorheriges Einvernehmen mit der künftigen Anſtalt
des Kandidaten wichtig Junge Lehrer und Lehrerinnen und ähnliche
gehobene Berufe ind jedem Miſſionshau emn erwünſchter
Zuwachs und eine wirkliche Miſſionstat. Man ſehe eine hoch
geſchraubte Forderung nicht als Willkürakt der Miſſionshäuſer AN,
ſondern bedenke, daß alle Miſſionäre, die heute mn der Ule wirken

und das iſt 98 wichtigſte Arbeitsfe er Miſſion ſich den
von der betreffenden Landesregierung vorgeſchriebenen öffentlichen
Prüfungen unterziehen müſſen. England fordert beiſpielshalber M
ſeinen Kolonien von den Lehrkräften nicht bloß völlige Beherrſchung
de Engliſchen auch von den Laienbrüdern), ondern auch außer
dem Gymnaſialabſolutorium die engliſche Univerſitäts⸗Abſchluß⸗
prüfung oder den eutſchen Dr Phil apan And China ind England
m dieſen rigbroſen Forderungen für das Lehramt Ein 0 EN
Elementarſchulen gefolgt. Außerdem darf nicht vergeſſen werden,
daß die proteſtantiſ amerikaniſchen Miſſionäre dief areenchon längſt für ihre Mitglieder aufgeſtellt haben.

Kommt Een Geiſtlicher un die Lage, für die Unterbringung eines
Spätberufes ſorgen müſſen, ˙ ſuche man vor Em die Frage

klären Will der Bi  E  er Welt— oder Ordensprieſter werden.
—  7—  Eit haben wir nämlich In dem „Klemens⸗Hofbauer⸗Werk“ In
Beleke m Weſtfalen und in Aſchaffenburg (Unterfranken) zwei An
talten, die ſatzungsgemäß Weltprieſter⸗Spätberufe ausbilden. er
2600 Aufnahmegeſuche ſind ſchon eingelaufen gewiß Eenn Zeichen
für die Zeitgemäßheit olcher Anſtalten und für das Vorhandenſein
Atenter Prieſterberufe Für Oeſterreich biumt als ſolche, Anſtalt
das Caniſiuswerk Iu Wien, Neutorgaſſe 17, in Betracht Die
Anſtalt von ſchof Geyer in Godesheim Am Rhein bildet uur

Gymnaſialabſolventen Prieſtern aus, die ich 05  2*  Ar Deutſchenſeel
orge n der eberſee verpflichten. KHomm Eemn Ordens⸗Spätberu
n rage, ⁰0 chreibe nicht einfach das nächſt Ordenshaus,
ondern ſuche die Neigung de Kandidaten erſt I Tforſ hin
ichtlich der ſpäteren Betätigung. Auskunft hierüber und ber alle

**** bietet das praktiſche Büchlein von Heinrich
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Keiter „Die Bedingungen zum Eintritt in die vdeligibſen Männer⸗

kongregationen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz“. (Re⸗

gensburg, Keiter, 1897 — für weibliche Genoſſenſchaften iſt ein

eigenes Büchlein vom ſelben Verfaſſer und im ſelben Verlage er⸗

ſchienen). Das iſt deshalb notwendig, weil viele junge Leute ſich

über das Wie gar keine Gedanken machen, wenn ſie nur überhaupt

zum Prieſtertum gelangen. Hinterher kommen dann die Schwierig⸗

keiten, die nicht ſelten mit dem Austritt aus der Genoſſenſchaft

endigen. Damit wird der Orden geſchädigt, das Glück des Ein⸗

zelnen gefährdet und den Biſchöfen nichts weniger als Freude

bereitet. Darum muß die Frage „welcher Orden?“ erſt gründlich

überdacht werden, um einem ſpäteren Uebertritt in den Weltprieſter⸗

ſtand vorzubeugen, dem immer ein gewiſſes Odium anhaftet. Iſt

dieſe Frage geregelt, dann kann man ſich erſt an ein Ordenshaus

wenden. Adreſſen für Oeſterreich finden ſich in Alf. Zack, Oeſter⸗

reichiſches Kloſterbuch (Wien, I., Singerſtr. 7. Heinrich Kirſch), für

Bayern in Lor. Radlmaier, Verzeichnis der Erziehungsanſtalten

(Donauwörth. L. Auer. 2. Auflage in Vorbereitung). Im all⸗

gemeinen nehmen die alten Orden und die Jeſuiten keine Spät⸗

berufe; die Benediktinermiſſionäre von St. Ottilien in Oberbayern

nur, wenn die Bewerber bereits eine Lebensſtellung als Lehrer,

Ingenieure, Aerzte u. ä. inne haben. Die neueren Kongregationen

wie Steyler, Salvatorianer, Saleſianer, Mariannhiller (in Reimlin⸗

gen, Württemberg), Pallottiner u. a. haben eigene Anſtalten für

ſolche Spätberufe. Jedes Haus und jeder Angehörige dieſer Kon⸗

gregationen gibt auf Anfrage bereitwilli

gſt Auskunft über die zu

erfüllenden Aufnahmebedingungen.

Bei der Werbung um künftige Miſſionsberufe denkt man faſt

ausſchließlich an Miſſionsprieſter und Miſſionsſchweſtern; man ver⸗

gißt die unentbehrlichen Laienbrüder.) Ein arbeitswilliger und

tüchtiger, religiös gefeſtigter Laienbruder iſt die rechte Hand des

Miſſionärs, recht verſtanden, der Mittelpunkt, von dem alle Arbeits⸗

leiſtung ausgeht und geregelt wird, er kann zum Teil einen Miſſions⸗

prieſter erſetzen. Was helfen die herrlichſten Gedanken, wenn kein

Finger ſich rührt, ſie in die Tat umzuſetzen? Ehe der Miſſionsprieſter

auf der neu zu begründenden Station zu wirken beginnen kann,

muß faſt immer der Bruder Maurer, Zimmermann, Ziegelſchlager

u. ſ. wdie nötigſten Anlagen herſtellen, um Leben und Geſundheit

der Europäer nicht nutzlos zu gefährden, um durch Viehzucht, Acker⸗

bau, Plantagenanlage den Unterhalt der Station wenigſtens in

greifbarer Zukunft zu ſichern, um Kirche und Schule für das herbei⸗

kommende Volk zu bauen. Fremde Kräfte ſind immer teuer und

vielfach überhaupt nicht zu haben, abgeſehen davon, daß ſie für An⸗

) Bgl. hiezu: Feſtenberg⸗

22 S. J., Im Dienſte des Meiſters.

1926, Schwann (M. 1.Keiter „Die Bedingungen 65 Eintritt in die religiöſen Männer⸗
kongregationen Deutſchlands, Oeſterrei und der Schweiz (Regensburg, Keiter, 1897 für eibliche Genoſſenſchaften iſt Emn
eigenes Büchlein vom ſelben Verfaſſer und im ſelben Verlage

Das iſt deshalb notwendig, Eil ele junge Leute ſichüber da Wie gar keine Gedanken machen, wenn ſie nur überhaupt
0 Prieſtertum gelangen. Hinterher kommen dann die Schwierig⸗keiten, die nicht ſelten kit dem Austritt aus der ſſ

aftendigen. Amt wird der Orden geſchädigt, das lück des Ein⸗
zelnen gefährdet und den en NU weniger als Freudebereitet Darum muß die L.  Frage „Welcher Orden?“ erſt gründlichüberdacht werden, um einem ſpäteren Uebertritt in den Weltprieſter⸗ſtand vorzubeugen, dem immer enn gewiſſes Odium anhaftet. ſtdieſe Frage geregelt, dann kann Ian ſich erſt em Ordenshauswenden. Adreſſen für Oeſterreich finden ich In Alf Zack, Oeſter⸗reichiſches Kloſterbuch Wien, Singerſtr. Heinrich Kirſch), fürBayern Iun Lor Radlmaier, Verzeichnis der Erziehungsanſtalten(Donauwörth. & Auer Auflage m Vorbereitung). Im all
gemeinen nehmen die en Orden und die Jeſuiten keine Spät⸗berufe; die Benediktinermiſſionäre von Uten In Oberbayern
nur, nun die Bewerber bereits eine Lebensſtellung als Lehrer,Ingenieure, Aerzte inne Aben Die neueren KongregationenUte Steyler, Salvatorianer, Saleſianer, Mariannhiller (in Reimlin⸗
gen, Württemberg), Pallottiner haben eigene Anſtalten fürSpätberufe. 9  edes Hau ud jeder Angehörige dieſer Kon⸗
gregationen gibt auf Anfrage bereitwilligſt Auskunft über die
erfüllenden Aufnahmebedingungen.

Bei der Werbung Am künftige Miſſionsberufe en man aſtausſchließlich Miſſionsprieſter AUnd Miſſionsſchweſtern; lan ver
gißt die unentbehrlichen Laienbrüder.) Ein arbeitswilliger und
tüchtiger, religiös gefeſtigter Laienhruder iſt die 16 and des
Miſſionärs, recht verſtanden, der Mittelpunkt, von dem alle Arbeits
leiſtung ausgeht und gerege wird, kann 3Um Teil einen Miſſions⸗Lieſter erſetzen Was helfen die herrlichſten Gedanken, kein
Finger ſich rührt, ſie mn die T  Qt umzuſetzen? Ehe der Miſſionsprieſterauf der neu 3u begründenden Station wirken beginnen kann,muß faſt immer der Bruder Maurer, Zimmermann, Ziegelſchlager
U. wesdie nötigſten Anlagen herſtellen, Am (Cben und Geſundheitder Europäer nicht nutzlos gefährden, m-M durch iehzucht, cker
bau, Plantagenanlage den Unterhalt der Station wenigſtens In
greifbarer Zukunft 3 ichern, IIIII ud Schule für das herbei⸗kommende olk bauen. Fremde Kräfte ind immer teuer und
vielfach Uberha nicht 3u. hab en, abgeſehen davon, daß ſie für An

Vgl. iezu Feſtenberg⸗ 3 Im Dienſte des MeiſtersDüſſ 1926, Schwann
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lagen nach Europäerart beſen Falles Hundlanger und Lehrlinge ſind.

Aus dieſer Erkenntnis haben gerade die älteſten deutſchen Miſſions⸗

häuſer Steyl und Sankt Ottilien eine Brüderſchar, die jene der

Patres um ein Mehrfaches übertrifft. Bei den Brüdern kommt oben⸗

drein noch der günſtige Umſtand hinzu, daß ſie vom erſten Augenblick

ihres Eintrittes an ſchon werbendes Kapital ſind, indem ſie in der

Oekonomie oder den Werkſtätten des Miſſionshauſes arbeiten,

während der Student ein Jahrzehnt und darüber ein zehrendes

Kapital darſtellt. Tritt ein Bruderkandidat mangels an Beruf aus,

ſo hat das Kloſter in den ſeltenſten Fällen einen Schaden; anders

beim Studenten. Da iſt — rein materiell geſprochen — der Verluſt

um ſo größer, je ſpäter er austritt, wenn auch moraliſch der Aus⸗

tritt vielleicht als Gewinn zu buchen iſt. Für den Bruderkandidaten

iſt bei einem Austritt erſt recht kein Verluſt da, falls er freiwillig

unterdeſſen die etwaigen Verſicherungsbeiträge im verlangten

Mindeſtmaß an die Kaſſen abgeführt hat; er hat religiös gewonnen,

hat wirtſchaftlich im eigenen und vielleicht noch in einem verwandten

Berufe gelernt. Manche Miſſionshäuſer, wie z. B. St. Ottilien,

aben auch eine Art Brüderſeminar eingeführt, in das Zöglinge

nach Abſchluß der Volksſchule oder Fortbildungsſchule eintreten

können. Dieſe lernen dann in den Werkſtätten des Kloſters ein Hand⸗

werk, erhalten auch fachlichen Unterricht und genießen eine religiöſe

Erziehung. Die Einrichtung hat ſich nach anfänglichen Schwierig⸗

keiten — es waren keine Vorbilder da, deren Erfahrungen man

hätte zugrunde legen können — ſehr bewährt. Heute ſind dieſe Brüder⸗

zöglinge eine ſchätzenswerte Unterſtützung der Laienbrüder und

ſtellen einen guten Prozentſatz von Brüdern aus ihren Reihen.

Gerade aus ihnen kann man infolge der längeren Vorbereitungs⸗

zeit die künftigen Organiſten der Miſſion und zum Teil auch Hilfs⸗

kräfte für den Eingeborenenunterricht heranziehen. Dadurch wird

für den Prieſtermiſſionär eine ſehr weſentliche Erleichterung ge⸗

ſchaffen und er von Nebenarbeiten zugunſten ſeiner prieſterlichen

Hauptarbeit freigemacht. Infolge der längeren Ausbildungszeit

können dieſe Kandidaten auch noch ein zweites Handwerk erlernen,

darin die fachlichen Prüfungen ablegen und ſpäter dann als Lehrer

an Handwerkerſchulen Verwendung finden. Was ſo ein Bruder

für eine Miſſion bedeutet, läßt ſich ſchwer in Worte kleiden.

Welch ein hilfsmiſſionariſches Arbeitsfeld eröffnet ſich da für

miſſionsbegeiſterte Prieſter, Seelſorgsgeiſtliche und Präſides von

Jugend⸗, Arbeiter⸗, Lehrlingsvereinen u. ſ. w.] Es gibt, Gott ſei Dank,

troß Kommunismus und Sozialismus, noch wahre Perlen edler,

ſchöner Seelen in all dieſen Kreiſen. Und ſelbſt wenn der eine oder

andere einige Schritte vom geraden Pfade abgewichen, die Gnade

erzeugt auch heute noch Paulus⸗ und Auguſtinusſeelen, wenn ſie

auf ein williges, reuiges Herz ſtößt. Man hat in dieſen Vereinen

Büchereien, man hält Vorträge mit oder ohne Lichtbilder, mannach Europäerart beſten Falles Hundlander und Lehrlinge ſind
Aus dieſer Erkenntnis haben gerade die älteſten eutſchen iſſions⸗
häuf L und Sankt Ottilien eine Brüderſchar, die jene der
Patres Een Mehrfaches übertrifft. Bei den Brüdern kommt oben⸗
drein noch der günſtige mſtan inzu, daß vom erſten Augenblick
thre Eintrittes ſchon werbendes Kapital ſind, indem ſie 1 der
Oekonomie oder den Werkſtätten des Miſſionshauſes arbeiten,
während der Student Eemn Jahrzehnt und darüber emn zehrendes
Kapital darſtellt. ritt emn Bruderkandidat mangels eru aus,

hat das Kloſter in den ſeltenſten Fällen einen Schaden; anders
beim Studenten Da iſt rein materiell geſprochen der Verluſt
A größer, 16 ſpäter austritt, auch moraliſch der Au  S·
tritt vielleicht als Gewinn en iſt Für den Bruderkandidaten
iſt bei einem Austritt erſt recht kein Verluſt da, 0 freiwillig
unterdeſſen die etwaigen Verſicherungsbeiträge IM verlangten
Mindeſtmaß die Kaſſen abgeführt hat; hat religiös gewonnen,
hat wir Im eigenen und vielleicht noch in einem verwandten
Berufe gelernt. an Miſſionshäuſer, wie St ilien,

ahen auch eine Art Brüderſeminar eingeführt, in das Zöglinge
nach Abſchluß der Volksſchule oder Fortbildungsſchule eintreten
können. Dieſe lernen dann HI den Werkſtätten des EL. Eemn Hand
werk, erhalten auch fa Unterricht und genießen eine religiöſe
Erziehung. Die Einrichtung hat ſich nach anfänglichen Schwierig⸗
keiten * keine Vorbilder da, deren Erfahrungen man

zugrunde egen können ſehr ewährt eute ſind dieſe Brüder
zöglinge eine ſchätzenswerte Unterſtützung der Laienbrüder und
ſtellen einen guten Prozentſatz von Brüdern Qus ihren Reihen
Gerade Qus ihnen kann infolge der längeren Vorbereitungs
zeit die künftigen Organiſten der Miſſion und Eeil auch il
kräfte für den Eingeborenenunterricht heranziehen. Dadurch ird
für den Prieſtermiſſionär eine ſehr weſentliche Erleichterung 8E
ſchaffen und von Nebenarbeiten zugunſten ſeiner prieſterlichen
Hauptarbei freigemacht. Infolge der längeren Ausbildungszeit
können dieſe Kandidaten auch noch emn weites an  er erlernen,
darin die fa Prüfungen ablegen und ſpäter dann als Lehrer

Handwerkerſchulen Verwendung finden. Was ſo EmMn Bruder
für eine Miſſion edeutet, läßt ſich chwer I Worte leiden

elch Eein hilfsmiſſionariſches Arbeitsfeld eröffne ſich da für
miſſionsbegeiſterte Prieſter, Seelſorgsgeiſtliche und Präſides von
05

UAgend⸗, rTbeiter⸗, Lehrlingsv ereinen U. gibt, ott Dank,
trotz Kommunismus und Sozialismus, noch wahre Perlen E  er,
Cu Seelen m all dieſen Kreiſen. Und elbſt wenn der eine oder
andere einige Schritte vo  2 geraden ade abgewichen, die nade
erzeugt auch eEuteé noch Paulus und Auguſtinusſeelen, wenn ſie

ein williges, reuiges Herz 16 Man hat un dieſen Vereinen
Büchereien, man hält orträge mit oder ohne Lichtbilder, man



ſpielt Theater, feiert Chriſtbaumfeiern ud Namenstage, veranſtaltetGeneralkommunionen U. Da einem miſſionsbegeiſterten Prieſteragen 3 wollen, ſolle Miſſionsbücher oder Zeitſchriften einſtellen,Miſſionsfragen der Gegenwart im Geſpräch oder Vorträgen erörtern,Miſſionsſtücke aufführen, als Namenstagsgeſchenk oder aus derChriſtbaumverloſung den Monatsgehalt eines Katecheten oder denBetrag den „Loskauf“ eines Heidenkindes ein Miſſionshausabführen, als allgemeine Gebetsmeinung für die Generalkommuniondie Katechumenen, die ſterbenden Heiden U angeben, das allesleße Waſſer ins Meer tragen. Beſonders Darm —El dem Seelſorgerempfohlen, ich M die Miſſions⸗Studenten ſeiner Gemeinde anzunehmen, ſie Spaziergängen einzuladen, ihnen paſſende Lektüre
3 verſchaffen U. w., denn die Ferien bilden fahrungsgemäßKlipp en für den eru Arheitet mit Geduld UUd ohne jeglicheAufdringlichkeit planmäßig m dieſer WeifſE, beſonders durch regemäßig erſcheinende Miſſionszeitſchriften, die im Notfall irgend einBezieher, nachdem ſi ſelbſt geleſen, für dieſen Zweck ſtiftet, dannwird nach und nach Miſſionsintereſſe Und mit der Zeit aucheinen Miſſionsberuf erwachſen en ſt man erſt weit, dannhat man lebendige Beziehungen einem Miſſionshaus. iegnicht 3U entfernt, kann der Verein gelegentlich einmal das ehemaligeMitglied beſuchen Uebrigens Uir auch ohne das Emn Miſſionshauseine itte, dasſelbe beſuchen 3U dürfen, kaum abſchlagen. Das iſtdann praktiſcher Anſchauungsunterricht über „faule Mönche“, „toteHand“, „verdummende Kleriſei“ „Kadavergehorſam“ U.

Außer der Weckung von Berufen ſteht dem Seel nochein weites Wirkungsfeld Daß er dann und ann El Miſſions⸗redigt halten wird, wozu Huonder, Freitag V wertvolleVorlagen geliefert haben, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber zwei bder drei⸗mal ImM X  Fahr Eein wolkenbruchartiger egen wirkt nicht ⁰ befruchtend
Bezugnahme auf die miſſ
IU Eemn anftes Rieſeln alle vierzehn Tage. Darum werden öftereon,“) Anführung Beiſpielendaraus vgl ſcher H Beiſpielſammlung, Spieler Licht und Schatten)m Predigt und Katecheſe nachhaltigere Wirkung erzielen. DiePädagogik liebt 1 auch Gegenſätzlichkeiten Se bei den regelmäßigenSchulbeichten eine Urze Vorbereitung darauf Hi der Schule oderKirche gehalten wird, kann der Vergleich mit der Heidenwelt dieErkenntnis der Abſcheulichkeit der Sünde fördern oder die Reue

Theologiſch⸗praktif
darüber vertiefen. In der unterdeſſen eingegangenen Paſauerchen Monatsſchrift 1915, 713 ff., ind auch Hin

*1926, gl 1 — —— und Kanzel', Paderborn 1926, Heft; „Haec loquere“

verlag von St Ottilien (Oberbayern) erſ
In dieſem Zuſammenhange ſei auch auf meine ehen Im Miſſions

Miſſionsgedanke auf der Kanze chienene Schrift hingewieſen: „DerMiſſionsgedanken 3 jeder Epiſtel und
resjedem Evangelium des Kirchenjah
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weiſe gegeben Ute der Beichtvater beim Zuſpruch und bei Auf
erlegung der Buße fürdie Miſſion tätig ſein kann. Der Beichtvater
hat da Recht 3 beſtimmen, welcher Meinung die Buße ver⸗
richten iſt Wenn der Beichtandrang nicht 3U groß iſt, kann lan doch
EI 3ur Buße hinzufügen: Für die Heidenbekehrung, für die T

äuf⸗
linge den Miſſionen Da Miſſionswerk .

ſt Sache der
Gnade; die Gnade will aber rhbeten ſein: „Bittet und ihr werdet
empfangen.“ Zehnmal mehr al eld braucht Nan der Miſſion

und E und Opfer und Der Miſſionär braucht Es,
daß nicht zuſammenbricht oder verzweifelt, die Miſſionskandidatender Heimat brauchen Es, damit ſie mutig den UOn errn gewieſenen
Weg gehen, die bekehrten Neuchriſten brauchen Es, damit ſie inmitten

heidniſchen Umgebung ſtandhaft leihen die Heiden brauchen
C5 damit das Eis ihrer Herzen ſchmelze Alſo Cten beten! Uch
das Brevier und andere Pflichtgebete kann man ganz oder eilwei
für die Miſſion aufopfern eld auch ES nur Eemn Groſchen

kann nich jeder geben beſonders bei unſerer gegenwärtigen
verzweifelten Wirtſchaftslage, aber beten kann jedes, leinen
Wiir — zUum ſterbenden Greis; und Kreuzlein, die Dir geduldig
hinnehmen und ott für das große Werk der Heidenmiſſion auf
opfern können, iſt auch kein Mangel. Alſo tragen, ſtatt klagen! —
Zu den Miſſionsfeſten bder Miſſionsvorträgen, deren Veranſtaltung
dem Seelſorger oft ans Herz gelegt wird, UuL bemerkt, daß hiezu
möglichſt Vereine als Veranſtalter gewonnen verden ſollen. Warum
Oll nicht Em Verein wie die Jungfrauenkongregation 3u ſeinem
jährlichen Hauptfeſte Miſſionär als Aushilfe beſtellen und
zugleich Eenen Miſſionsvortrag Am hend bitten? So zieht

Laien 3ul Mithilfe an der Seelſorge heran und zugleich ichert
da elingen de Feſtes Eil die Mitglieder ES nicht Ur al  8

Ehrenſache anſehen vollzählig erſcheinen ſondern auch andere
zur eilnahme an „ihrem“ Feſt mehr oder weniger dringlich einladen
Hat dann erſt einmal Emen errn kit Lichtbildern der
Pfarrei, kann man ſehen, ob nicht noch En Vortrag für die 0¹
üAgend oder Enmem Spital oder Waiſenhaus bder dergleichen
möglich iſt ſt auch der finanzielle Ertrag hievon nu oder faſt Nu

iſt doch den Leutchen Ene kleine Freude bereitet worden, ihre
Erkenntnis der Sachlage —22

ſt ertie worden, ihr Gebetseifer, ihre
Geduld geſtärkt worden.

Hüten wir Un. doch,die Miſſion 3u ſehr als Geldſache hinzuſtellen!
Gewiß kann der Miſſionär ohne Eld nicht wirtſchaften. 6  —6 iſt Oft
die bitterſte Not des Miſſionärs, daß E, unſterbliche Seelen
retten können, von dem lumpigen. eld abhängig iſt Aber
doch hleiht die Miſſion zunächſtMmMeéer Gottesſache, alſo Gnadenſache
und erſt i zweiter Linie Menſchenſache, auch Geldſache. Au
dem erſten ruUn. muß man eten, Aus dem zweiten opfern 7
nächſt“ ⁰ E8 M der Miſſionsenzyklika Papſt Pius' XI 13),
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5 Uchet, daß ihr durch Wort und Schrif bei eueren Gläubigen die
fromme Gewohnheit einführt und allmählich verbreitet, den
Herrn der Ernte zu bitten, daß Arbeiter in ſeinen Weinberg ſende
(Matth 38), ſowie für die Ungläubigen die Hilfe des himmliſchen
Lichtes und himmliſcher Gnade im Gehete 3u erflehen. Wir denken

eine regelmäßige, ſtändige und dauernde Uebung:
denn jeder ieht, daß eine regelmäßige Uebung viel mehr bei
Gottes Barmherzigkeit gilt und als die ein⸗ oder mehrmal
angeordneten Einzelgebete.“ Damit iſt nicht mehr und nicht
weniger ausgeſprochen, als daß das für die Miſſion ù
den täglichen Pflichtgebeten gehört. Der Heilige Vater als
ehemaliger praktiſcher Seelſorger gebietet dann autoritativ: „Des
halb würdet ihr Unſeren Wünſchen Een  rechen und dem Empfinden
und Sinn de Volke durchaus angemeſſen handeln, ihr
dem Marianiſchen Roſenkranz und ſonſtigen Ndachten irgend Emn
beſonderes Gebet für die Miſſionen und zur Bekehrung der Heiden
anſchließen und beifügen aßt Für dieſen nämlichen Zweck möge

beſonders die Kinder und Schweſtern heranholen und begeiſtern.
Es iſt nämlich Unſer Wunſch, daß in den Heimen, un den Waiſen⸗
häuſern, mn den Schulen und Kollegien für Kinder, desgleichen in
en Häuſern oder ſtern von Schweſtern täglich das
3zum Himmel aufſteige und ſo auf die vielen unglücklichen Menſchen,
auf die zahlreichen Heidenvölker Millionen 360 Millionen
Katholikenll) Gottes Erbarmung herniederſteige“ 15 Vgl dazu
auch Benedikt —. 31 Auch Benedikt verlangte
ſchon, Aum modern prechen organiſiertes Maſſengebet: „Zur
richtigen Erfüllung dieſer Pflicht iſt eigens das ſogenannte Gebets
apoſtolat gegründet worden Wir empfehlen asſelbe hiemit allen
Guten nd wünſchen, daß niemand von der Beteiligung
an ihm ſich fernhalte und daß alle ohne AUsnahme Aam

apoſtoliſchen Werke, nicht durch die Tat, o doch durch
ihren Eifer teilnehmen“

Wie Benedikt 35), ſo weiſt auch Pius I 19 ff.)
mit Nachdruck auf die großen Vereine hin, die die nötigen großen
Geldmittel beſchaffen ſollen: Unio Cleri, Verein der Qube
verbreitung, Kindheit⸗Jeſuverein, Werk des heiligen Petrus Gerade
letzteres, das die Heranbildung eines einheimiſchen Klerus 65 leléè
hat, kann nicht varm empfohlen werden. Wie könnte der
Prieſter, umal jener, der elbſt durch fremde moſen ſein erhabenes
Ziel erreicht hat, beſſer ſeine Dankbarkeit für den eru zum U
druck bringen, als wenn für andere Berufene orgt, daß auch
dasſelbe heilige Ziel erlangen? M  (an  V. ſage nicht, zunächſt muß man
für die eigene Diözeſe ſorgen! Wer einem Miſſionshau Berufe

Näheren Aufſchluß hierüber gibt das „Kloſter der Viſitation“ V
Solothurn eiz



zuführt, führt ſie auch der eigenen Diözeſ zu; denn erfahrungs⸗
gemäß bilden die Miſ

ionsgenoſſenſchaften, auch unbeabſichtigt,
für die Heimatdiözeſen annähernd ebenſo viele Prieſter aus, als
ſie ihrem eigenen Quſe zuführen. iele, die im Qufe der Studien
erkennen, daß ſie nicht für die Miſſion geeigne ſind, Erfaſſe doch
mit Liebe den heimatlichen Seelſorgeberuf. Wer vollends für die
Heranbildung eines einheimiſchen cTU arbeitet, der Ar wieder
der Heima Kräfte Wo ſchon einheimiſche rieſter wirken, braucht

keinen Europäer hinſenden. Während iun Deutſchland auf
20 Millionen Katholiken 22.000 Prieſter treffen, kommen auf
nähernd ebenſo viele Millionen Katholiken Hi den Miſſionsländern
nuLr Lotz der ungeheuren Entfernungen und onſtigen Ie
rigkeiten. wäre ährlich enn Zuwachs von minde

ſtens 500 Prieſtern
nötig, Hi abſehbarer Zeit ſyſtemati

ſch das Heidentum ausrotten
3u können. Bei europäiſchen Prieſtern betrug V  D  —5 die Zahl
der einheimiſchen 4400, von elch letzteren an 4000 allein auf Aſien
entfallen. Die wenigſten reffen auf die amerikaniſchen Rothäute (6)
und die Ozeanier (8)0 Die age der Miſſion iſt bei dieſem Mangel
(Mn Arbeitern ſchon kritiſch geworden, daß KHenner der Verhältniſſe
chon allen In  12 eraten haben: Aum eine nachhaltigere Seelſorge
der ſchon gewonnenen Chriſten und eine wirkſamere Miſſionierung
der Heiden ermöglichen, gebe man alle afrikaniſchen Miſſionen auf
und werfe alle Kräfte nach Aſien, wo in kürzeſter Zeit 3u erwarten
＋.

teht, daß die V  ölker mit hoher einheimiſcher Kultur die Uropäiſche
Glaubenspredigt gänzlich ablehnen wverden Andere wollen Am.

gekehr Afrika al „jungfräulichen Boden“ erobern und Aſien
verzweifeln. Wenn man bedenkt, daß China allein bei —440 Millionen
Einwohner nicht 0 2 ½ Millionen Katholiken zählt, iſt das menſ
lich begreiflich. Im Sinne der päpſtlichen Kundgebungen und vor
EM im Sinne des Miſſionsbefehles Chriſti kann Es aber U heißen:
Das Eine un und da Andere nich laſſen! Jedenfalls ergibt ſich Aus
dem Geſagten die ungeheure Bedeutung des Werkes des heiligen
Petrus, der Heranbildung einheimiſcher rieſter und Ordensleute.
Durch den Weltkrieg iſt der Nationalitätsgedanke In die V  ölker 9E
worfen worden, die europäiſche „Kultur“ hat ſich den Eingeborenen

der denkhar ſchlimmſten Clte ezeigt, E daß virklich große
Gefahr beſteht, daß bei neuerlichen Verwicklungen das Miſſionswerk
M großen Ländern zuſammenbricht. Die Proteſtanten ſind Uuns
hierin natürlich bei ungleich leichteren Vorbedingungen
weſentlich M.  —„(  it ordinierten europäiſchen Miſſionären
(gegen 8300 atholiſche europäiſche Prieſter!) arbeiten nicht
als 50.000 ordinierte einheimiſche Miſſionäre (gegen
liſche einheimiſche rieſter, 830 einheimiſche Brüder und
einheimiſche katholiſche Schweſtern mit, für deren Ausbildung Über
100 wirkliche Hochſchulen Ur Verfügung ſtehen E E 3u erwarten,
daß infolge der machtvolleneAp/ Pius' XI zugunſten



einer einheimiſchen Hierarchie, wie ſie der Miſſionsenzyklita und
in der 8⁵

tſache, daß erſönli am Oktober 1926 ſechs ineſen
und IM Frühjahr 1927 zwei Japaner Biſchö konſekrierte, der
Zugang zum einheimiſchen Klerus ſich ſteigert, Regierung undV  olk ſieht, daß die Eingeborenen nicht blof

＋ Handlanger ſind, ſondern
bei Eignung auch MN leitende Stellungen vorrücken können. —1918 bis

betrug bloß 514 Prieſter. Dieſe Steigerung iſt aber NUur
nöglich, den Miſſionsobern die nich geringen Mittel
Bau von Seminarien und Um Unterhalt der Seminariſten während
einer mindeſtens zehn bis zwölfjährigen Ausbildungszeit zur Ver
fügung tehen In China allein müſſen jetzt unbedingt QAus ameri⸗
aniſchen Anleihemitteln 25 Prieſterſeminarien gebaut berden. eld
aufnehmen und Zinszahlen iſt daheim ſchon nanchem zum Ruin
geworden, und erſt gar un Miſſionen auf unſicherem Boden! 2  On
dieſem Standpunkt aus mu das „Werk des heiligen Petrus“ E
wertet werden, dann wird jeder Prieſter ſein Möglichſtes 3 ſeinerFörderung tun

Groß iſt die Not der Heidenwelt und die Stunde drängt; denn
da und dort will ES Abend werden. Der Mohammedanismus verſuchtdie Religion der Afrikaner ù berden Der Buddhismus nacht
ernſte Anſtrengungen Uunter apans klug berechnender Förderung
ſich als die Religion, nich ganz Iſiens, doch Oſtaſiens
einzuführen. Die größten Miſſionsgebiete der katholiſchen Kirche
veben m ernſteſter Gefahr, hr verlbren 3u gehen. Da heißt CS
alle Kräfte mobil nachen Wenn Holland mit ſeinen 2 ½ Millionen
Katholiken 3700 Miſſionäre (darunter 1500 Prieſter) und das eine
Belgien mit ſeinen kaum llionen Katholiken Miſſionäre
(darunter Prieſter) und elbſt Spanien, wWO das Miſſions⸗
intereſſe erſt nach dem Kriege feſten Fuß 3u faſſen begann, ſchon

700 Prieſter m der Heidenmiſſion draußen ſtehen hat, dann iſt
Deutſchland, da bei 20 Millionen Katholiken Ur 3400 Miſſionäre(darunter 600 Prieſter) der Miſſionsfront hat, A im Hinter⸗
reffen Da tut enn Marſchall „Vorwärts“ bitter not Geborener
Werbeoffizier iſt hier der Seelſorger; ſteht Iun lebendiger Ver
bindung mit dem olke, kennt ſeine Art Mögen die vorſtehendenſchlichten Zeilen Iu rech vielen Prieſterherzen den Eifer „für die
heilige Sache der Miſſion“ u XI.) wecken und fördern, damitbald ern Hir und enne 38 w ——
Friedrich Ozanam. ein moderner Lalenapoſtel.

On Joſef Heetor M. 4.. Immakulatakloſter Teplei in Böhmen.
In unſeren Tagen erweiſt ſich das Laienapoſtolat immer mehr

als Eemn dringendes Bedürfnis, zumal Ni den Großſtädten. Da ird
CS den Leſern der Quartalſchrift willkommen ſein, wir H


